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96 DIE BERNER WOCHE

„Sa, nicht tuafjr!" rief SSafttan tcifc, inbem er begeiftert

burd) feine runbett ©rillengläfer btiefte, „nicht wahr, fie

ift truc bie oerlörperte (Süte unb ©ebefreubigteit! Unb

fie gibt fo frifd), mit folebem ©ergnügen, bab man orbent=

lief) aufatmen faun. ©tan fühlt, wie leidjt urtb felbfioer*

ftänblicb es itjr ift, unb wie fie aus ber Sülle fdjöpft. ©s

ift fo fdjön, bab ©tenfeben leben, unb befonbers Srauen,
bie nie baben geilen muffen, bie immer gütig oerfdjwenben

fonnten. ©d), Sie wiffen rtidjt, für mieb ift bas fo etwas

©öttlicbes: forglofes ©eben. 3d) tonnte Sräulein Stein

ftunbentang sufeben; fie tommt mir bei ibretrt Scbenten

unb ©usteilen fo wunberbar oor, etwa wie ein fpielenbes

Sinb." ;

' 'i/
©aftian bielt inne, als wäre er fct'ber über feine warme

©ebc erfdjroden.

©ber ©barlotte fagte: „Sie baben redjt; ja, es ift wabt.
Unb für Sie, bie Sie fo oiet ©tenb [eben unb bie ©Jett

oon ber büftern Seite tennen, für Sic mub es boppeli
wohltätig fein."

,,©d), nicht nur besbatb," fagte ©aftian gögernb; „aber,
uiebt wabr, wenn man felber fo gehemmt ift burd) bie

©erbältniffe, unb wenn oon tiein auf bas ©edjnen unb

Sorgen unb ©.inteilen bas fiebert begleitet bat! ©s ift
befreienb, biefes Schöpfen unb ©eben aus beut ©ollen an
einer jungen, fdjönen Srau gu feben. ©ei uns gibt es ja
biefe gepflegten unb bod) einfadjen, gefunben ©efdjöpfe nid)t.
Die ©täbdjen oerbienen eben ihr ©rot unb braueben fidj
babei auf. Ob» fie finb auch liebenswert in ihrer ©rt,
febr liebenswert. ©ber eine Srau wie Fräulein Stein sau=

bert mid) in eine fo glüdlidje ©Seit hinein!"

Sie gudten jebt giemlid) teilnabmlos in bert Spetfe«

faal, ben bie ©efeltfcbaft eben eingebertb befiebtigf hatte,
unb gingen bann weiter, bie Oreppe hinauf.

„3dj würbe fo gerne einmal 3brc Sdjwefter tennen

lernen, bie mit 3bnen arbeitet," fagte ©barlotte mit fanf=
ter Stimme. „3dj febe teine anbern jungen ffltäbdten, als
ein paar Scbultamerabinnen, unb auch bie blob aus alter
ffiewobnbeit."

©aftian fd)ien oerwunbert unb faft oerlegen, ©ber ttadj
einem ©ugenblid fagte er: „Ob, bas würbe fiiefe freuen,
bas würbe fie febr freuen. Unb id) glaube, Sie tonnten
fid) über bie oielen Serfdjiebenbeiten hinaus oerfteben, ober

wenigftens, Sie würben fiiefe oerfteben. Uebrigens, bas

liebe fidj ja ausgegeidjnet machen, wenn Sie wirtlich Suft
haben; benn ich wollte 3bnen beute oorfdjfagen, ob Sie
mid) oielleidjt an einem biefer ©adjmittage abholen möd)ten,

um mit mir eine Samitie in ber neuen ©rbetteroorftabt
3U befudjen! 3dj glaube, Sie hätten ffielegenbeit, bort wirt=

lieb ein ©eifpiet aus bent fieben femten 31t lernen, wie Sie

es wiinfdjen. ©Senn bie fieute in einer ©tiettaferne häufen

mühten, fo wäre bas ©lenb unabwenblicb; nun, ba fie in

ber neuen ©rbeitertolonie brauben wohnen, tonnen bie Sim
ber oielleicbt burcbbalfen. Oer Sater, ein italienifdjer .f>anb=

werter, ift nämlich feit fieben ober adjt 3abren bem Orunt
ergeben; bie Stutter ift oorigen £>erbft geftorben, unb nun

finb oier Sinber ba, ein ©urfebe, ber unter meiner ©uffidjt
ftebt, ein gefdjeiter unb in feiner ©Seife feiner Sert, ift aber

bei einem tleinen Oiebftaljl erwifebt worben; bann gwei

Stäbchen, ein fiebgebnjäbriges, bas ben £>ausbalt führt, unb

ein gwölfjäbriges, unb fcblieblid), leibet, ein tfeiner 3biot,
wabrfdjeittlidj ein Dtaufdjftttb. Oie ©efdjwifter finb gefunb»

beitlidj unb auch fonft burd) bett ©ater gefäbrbet, unb id)

treibe baratt, bab wenigftens bie 3wölfjäbrige entfernt wirb."

„Unb wir feben miibig 311!" rief ©barlotte mit tiefer
©emeguttg aus.

„Öabe id) Sie oielleidjt erfdjredt?" fragte ©aftian.
„3bnen finb ja woljl folebe ©erbältniffe gang neu?"

„3a, aber ergäblen Sie," antwortete fie. „Sollen wir
bettn mit ben häuften oor ben ©ugen burd)s fieben geben?

©d), wie lieblos finb wir gegeneinanber!"

Sie waren gufällig in einem leeren, weibgeftridjeneit
Simmer fteben geblieben. 3ebt ftredte ber alte ©unat ben

Stopf herein unb rief: „©ber meine ©eften, wo ftedeu Sic
benn! £ier ift ja gar nichts gu feben! Sun herben Sie bie

©aberäume nicht mit uns befudjt, unb bie finb für eine

©eroenbeitanftalt oon erfter ©3id)tigleit, wiffen Sie! ©uft
lett Sie noch fdjnell bitrein. Sehen Sie, ba ift alles, was
Sie im befteingeridjteten öffentlidjen Sabe finben, nur tta=

türlid) entfprecbenb eleganter, ©über bem gewöhnlichen ©ab
mit Oufdje feben Sie: Salter ©bgub, warmer ©bgub, Salb*
bab, Sibbab, ©Jellettbab — Ijödjft attregenb — unb fo fort,
ich îenne bas natürlich nicht altes, ©ber eines tenue id),

oerfteben Sie, bie Soften, bie Soften!"
(Sortfebung folgt.)

_ - —— —
• —

©ebicf)te tioit Söt. Sßfeiffer*6urber.
3)i ei'fte Schrittli.

3fdj es mögli, bab mis ©binb
Sdjo <ha laufe unb fo gfdjwinb!
Stredet b'©ermli gäg rner us,

©bunt bu liebi, djlini ©lus!
Ôatt'i plahget bift chaft ga,
©Jett i bod) bis £änbli ïjo.
Our's gan3 fiäbe mödjt bi füebre,

Oab'b nu b'©lueme rnuefdjt bcriieljre. —
©lies fieib uttb alli Sdjmerge

Oreit i i mim ©tuetterberge! —

©Jas mis ©leiteli träumt.

„Öäfcb ©lüetti büt g'Ütacht bi mer g'gauint?
Oänt nu i ban fo fcbiili träumt:
3 beb en Sad ooll 3ättti gba,
Unb's ©nneli heb alli gno.
(Söll tueft em bänn b'fieoite Iäfe,

3 mödit bod) b'3ättli fälber äffe!" —

©Iis Chinbli hat welle es ©ettgeli werbe...
©Iis ©binb bät welle es ©engeli werbe,

©u mini fiiebi bät's g'rugg bebt uf ©rbe.

©Jas bett i au obtti mis ©bittbli ba gmadjt?
3 wär ja tappet i ftodbunller ©acht! —
Seis Slüentli, lei Sunne bet nti meb gfreut,
©egleitet bett mi es grobes fieib.
©ei, nei, mis Sergli, bich gib i nöb her!
Unb wann au be ficimmel ooll Sreub für bi war! —
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„Ja, nicht wahr!" rief Bastian leise, indem er begeistert

durch seine runden Brillengläser blickte, „nicht wahr, sie

ist wie die verkörperte Güte und Gebefreudigkeit! Und
sie gibt so frisch, mit solchem Vergnügen, daß man ordent-

lich aufatmen kann. Man fühlt, wie leicht und selbstver-

ständlich es ihr ist, und wie sie aus der Fülle schöpft. Es

ist so schön, daß Menschen leben, und besonders Frauen,
die nie haben geizen müssen, die immer gütig verschwenden

konnten. Ach, Sie wissen nicht, für mich ist das so etwas

Göttliches: sorgloses Geben. Ich könnte Fräulein Stein
stundenlang zusehen: sie kommt mir bei ihrem Schenken

und Austeilen so wunderbar vor, etwa wie ein spielendes

Kind." ' 5

>

Bastian hielt inne, als wäre er selber über seine warme
Rede erschrocken.

Aber Charlotte sagte: „Sie haben recht: ja. es ist wahr.
Und für Sie, die Sie so viel Elend sehen und die Welt
von der düstern Seite kennen, für Sie muß es doppelt
wohltätig sein."

„Ach, nicht nur deshalb," sagte Bastian zögernd: „aber,
nicht wahr, wenn man selber so gehemmt ist durch die

Verhältnisse, und wenn von klein auf das Rechnen und

Sorgen und Einteilen das Leben begleitet hat! Es ist

befreiend, dieses Schöpfen und Geben aus dem Vollen an
einer jungen, schönen Frau zu sehen. Bei uns gibt es ja
diese gepflegten und doch einfachen, gesunden Geschöpfe nicht.

Die Mädchen verdienen eben ihr Brot und brauchen sich

dabei auf. Oh, sie sind auch liebenswert in ihrer Art,
sehr liebenswert. Aber eine Frau wie Fräulein Stein gau-

bert mich in eine so glückliche Welt hinein!"

Sie guckten jetzt ziemlich teilnahmlos in den Speise--

saal, den die Gesellschaft eben eingehend besichtigt' hatte,
und gingen dann weiter, die Treppe hinauf.

„Ich würde so gerne einmal Ihre Schwester kennen

lernen, die mit Ihnen arbeitet," sagte Charlotte mit sanf-
ter Stimme. „Ich sehe keine andern jungen Mädchen, als
ein paar Schulkameradinnen, und auch die bloß aus alter
Gewohnheit."

Bastian schien verwundert und fast verlegen. Aber nach

einem Augenblick sagte er: „Oh, das würde Liese freuen,
das würde sie sehr freuen. Und ich glaube. Sie könnten

sich über die vielen Verschiedenheiten hinaus verstehen, oder

wenigstens, Sie würden Liese verstehen. Uebrigens, das

ließe sich ja ausgezeichnet machen, wenn Sie wirklich Lust

haben: denn ich wollte Ihnen heute vorschlagen, ob Sie
mich vielleicht an einem dieser Nachmittage abholen möchten,

um mit mir eine Familie in der neuen Arbeitervorstadt

zu besuchen! Ich glaube, Sie hätten Gelegenheit, dort wirk-

lich ein Beispiel aus dem Leben kennen zu lernen, wie Sie

es wünschen. Wenn die Leute in einer Mietkaserne Hausen

müßten, so wäre das Elend unabwendlich: nun, da sie in

der neuen Arbeiterkolonie draußen wohnen, können die Kin-
der vielleicht durchhalten. Der Vater, ein italienischer Hand-
werker, ist nämlich seit sieben oder acht Jahren dem Trunk
ergeben: die Mutter ist vorigen Herbst gestorben, und nun
sind vier Kinder da, ein Bursche, der unter meiner Aufsicht

steht, ein gescheiter und in seiner Weise feiner Kerl, ist aber

bei einem kleinen Diebstahl erwischt worden: dann zwei

Mädchen, ein siebzehnjähriges, das den Haushalt führt, und
ein zwölfjähriges, und schließlich, leider, ein kleiner Idiot,
wahrscheinlich ein Nauschkind. Die Geschwister sind gesund-

heitlich und auch sonst durch den Vater gefährdet, und ich

treibe daran, daß wenigstens die Zwölfjährige entfernt wird."

„Und wir sehen müßig zu!" rief Charlotte mit tiefer

Bewegung aus.

„Habe ich Sie vielleicht erschreckt?" fragte Bastian.
„Ihnen sind ja wohl solche Verhältnisse ganz neu?"

„Ja, aber erzählen Sie," antwortete sie. „Sollen mir
denn mit den Fäusten vor den Augen durchs Leben gehen?

Ach, wie lieblos sind wir gegeneinander!"

Sie waren zufällig in einem leeren, weißgestrichenen

Zimmer stehen geblieben. Jetzt streckte der alte Gunar den

Kopf herein und rief: „Aber meine Besten, wo stecken Sie
denn! Hier ist ja gar nichts zu sehen! Nun haben Sie die

Baderäume nicht mit uns besucht, und die sind für eine

Nervenheilanstalt von erster Wichtigkeit, wissen Sie! Cuk-
ken Sie noch schnell hinein. Sehen Sie, da ist alles, was
Sie im besteingerichteten öffentlichen Bade finden, nur na-

türlich entsprechend eleganter. Außer dem gewöhnlichen Bad
mit Tusche sehen Sie: Kalter Abguß, mariner Abguß. Halb-
bad, Sitzbad, Wellenbad — höchst anregend — und so fort,
ich kenne das natürlich nicht alles. Aber eines kenne ich.

verstehen Sie. die Kosten, die Kosten!"
(Fortsetzung folgt.)

»»»-^ - - —»»»— —
' —»»»

Gedichte von M. Pfeiffer-Surber.
Di erste Schrittli.

Jsch es mögli, daß mis Chind
Scho cha laufe und so gschwind!

Strecket d'Aermli gäg mer us,

Chum du liebi, chlini Mus!
Han'i planget bist chast ga.
Wett i doch dis Händli ha.

Dur's gang Läbe möcht di füehre,

Daß'd nu d'Blueme muescht berüehre. -
Alles Leid und alli Schmerze

Treit i i mim Muetterherze! —

Was mis Meiteli träumt.

„Hasch Müetti hüt g'Nacht bi mer g'gauint?
Dank nu i han so schüli träumt:

I heb en Sack voll Zältli gha,
Und's Anneli heb alli gno.
Gäll tuest em dänn d'Levite läse,

I möcht doch d'Zältli säkber ässe!" —

Mis Chindli hat welle es Aengeli werde...
Mis Chind hät welle es Aengeli werde,

Nu mini Liebi hät's z'rugg hebt uf Erde.

Was hett i au ohni mis Chindli da gmacht?

I wär ja tappet i stockdunkler Nacht! —
Keis Blüemli, kei Sunne het mi meh gfreut,
Begleitet hett mi es großes Leid.
Nei, nei, mis Herzli, dich gib i nöd her!
Und wann au de Himmel voll Freud für di wär! —
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